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Ueber die verſchiedenen Berechnungen zur 
Beſtimmung des Inhaltes der runden 
Hölzer. 

In Nr. 91, 1825 dieſer Zeitſchrift war bei Anz 
zeige der neuen Rudorf'ſchen Tafeln zur Beſtimmung 
des Inhaltes der runden Hölzer, nach einer neuen Theo— 
rie, eine Bitte um Belehrung an das ſachkundige Pu- 
blikum gerichtet, die aber, leider! in die ſen Blättern 
unbeachtet blieb. 

Der ganze hier angeführte Aufſatz wurde ſpäter 
in Behlen's Forſt⸗ und Jagdzeitung abgedruckt, und 
es erſchien daſelbſt eine Prüfung der Ru do rf'ſchen 
Theorie und Nachweiſung vermeintlicher Fehler, von 
dem königl. ſächſ. Oberförſter Pernitzſch, der aber 
eine Widerlegung von Rudorf ſelbſt folgte. Nun ers 
ſchien ein Aufſatz von einem Ungenannten über denſel⸗ 
ben Gegenſtand, der alle bisherigen Berechnungsarten, 
namentlich von Cotta und Rudorf, als unrichtig 
darſtellt und dafür eine neue Theorie angibt. 

Dieſer Ungenannte, Hr. Ernſt Walter, Kauf 
mann und Fabrikdirector, tritt jetzt unter feinem Na⸗ 
men in Nr. 80 des Allgemeinen Anzeigers 
der Teutſchen (1827) auf, theils um viele, bei 
dem Abdrucke feines Aufſatzes in Behlen's Forſt⸗ 
und Jagdzeitung vorgefallene Fehler und Verſtümmlun⸗ 
gen zu rügen und zu verbeſſern, theils aber auch ſeine 
Theorie weiter auszuführen und durch praktiſche Be⸗ 
rechnungen zu erweifen, 5 3 

Unſeres Dafürhaltens iſt das auch der einzig wahre 
und richtige Weg, in dieſer Sache zu einem richtigen 
Reſultate zu gelangen. Wir ſtimmen vollkommen Hrn. 

Oekon. Neuigk. Nr. 33, 1828. 


Ng be mat ik. 


Walter bei, weshalb wir ſeine Bemerkungen und 
Anſichten hier mittheilen. Kein Baum iſt eine reine 
geometriſche Figur, er weicht ſtets mehr oder weniger 
von dieſer ab. Daher läßt ſich auch durchaus keine 
rein-mathematiſche Formel zu Berechnung desſelben 
anwenden, ſondern die Berechnungsformel muß das 
Ergebniß vieler Erfahrungen, vieler wirklich vor⸗ 
genommener Berechnungen, von denen der Durchſchnitt 
als Norm genommen wird, ſeyn. 

Es iſt ſehr natürlich, daß kein Tabellenwerk, keine 
allgemeine Berechnungsformel für jeden oder vielmehr 
für alle Bäume ganz genau paſſe, weil die Berech- 
nung nur nach Einem Normalbaum gemacht werden 
kann, jeder Baum aber eine abweichende, verſchiedene 
Form hat. Die Hauptſchwierigkeit beſteht aber eigent- 
lich darin, daß jeder Baum mehr oder weniger voll— 
holzig ſey, eine Ausbauchung habe, gegen die 
Spitze zu abfalle, daher bei nur etwas langen Stäm⸗ 
men der addirte und halbirte obere und untere Durch— 
meſſer durchaus nicht den wahren, wirklichen mitte 
lern Durchmeſſer gibt, wovon man ſich leicht durch 
Meſſung in der Mitte des Baumes überzeugen kann. 
Dieſe Ungleichheit der Ausbauchung macht eine allge⸗ 
meine Formel nur dann möglich, wenn man das mitt⸗ 
lere Verhältniß derſelben durch recht viele Erfahrun⸗ 
gen und Verſuche auffindet und ſich dadurch einen Nor⸗ 
malbaum bildet, der dann zur Grundlage der weitern 
Berechnung dient und welcher allen Baumformen ent: 
ſpricht. Die richtige Formel muß alſo ſo lange durch 
Vergleichung wirklicher Meſſungen und Berechnungen 
geſucht werden, bis man ſie gefunden hat, d. h. bis 
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bie Reſultate der Formel mit denen der Meſſungen möge 
lichſt übereinſtimmen. Der Normalbaum muß aber auch 
ſo gewählt ſeyn, daß er — verkürzt und in kleinere 

Theile zerlegt — ſtets gegenſeitig verhältnißmäßig rich⸗ 
tige Reſultate liefere. 

Der von Cotta als Mittelkörper hinsichtlich ſei⸗ 
ner Abweichung vom reinen Kegel aufgeſtellte Normal⸗ 
baum iſt von bedeutender Stärke, wie fie nicht hä u⸗ 
fig vorkommt, alſo ſchon deshalb nicht ganz zweckmä— 
ßig für eine Norm; dieſe Stärke bringt aber auch übers 
dieß hauptſächlich mit ſich, daß er am Stamm⸗Ende 
mehr, als die gewöhnlich vorkommenden Stämme ab— 
falle, was alſo ebenfalls nicht zu einer Norm dienen 
kann. Dennoch wären die Cotta'ſchen Tafeln richti⸗ 
ger, wenn fie nur dem gewählten Normalbaum ent⸗ 
ſprächen, was aber — ſonderbar genug — gar nicht der 
Fall if. Nimmt man von Cotta's Normalbaum die 
untern 10“ hinweg, ſo wird er unten beiläufig noch 30“ 
Durchmeſſer und 110“ Länge, der wirkliche mittlere 
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Durchmeſſer 21 ſtatt der berechneten 173“ und der 
ganze Stamm 40 Kubikfuß mehr, als ein Kegelab⸗ 
ſchnitt mit gleichem Durchmeſſer haben. Nach Gotta 
ſelbſt gibt es aber den reinen Kegel noch mehr übertref⸗ 
fende Stämme. 

Rudorf hat die Nadelholzbäume im Durchſchnitt 

25 Kegel gefunden, ſetzt fie aber in feinen Tabel— 
len nur = 14 Kegel, obgleich es bedeutend ſtärkere, 
als von 175 Kegel gibt. Hierdurch glaubt ſich Herr 
Walter vollig veranlaßt und berechtigt, den ganzen 
Stamm in der Formel ohngefüht = 175 Kegel zu ſez⸗ 
zen, zumal bei gewiſſen, ſpäter angegebenen Regeln 
und Bedingungen. Nicht nur Hrn. Walters eigene 
Meſſungen, ſondern auch die von benachbarten Forſt⸗ 
männern, welche an Tannen, Fichten, Kiefern und ei⸗ 
nigen Lerchen gemacht wurden, gaben dieſelben Reſul⸗ 
tate und übertrafen ſie öfter. Hr. Walter theilt fol⸗ 
gende Beiſpiele ſeiner Meſſungen mit: 


I Nach Juhalt J Diße⸗ 
Mr Obere Durchmeſſer bei einer Länge von: A meiner Diffes Jes Rech zen, 
Durch⸗ licher ern renz gelab-⸗ zu 
meſſer Inh. ſchnitt ] I. 


——. ...... ————.—.— 
6“ 12˙% 18°) 24°, 30’| 867, 42,0848“ 54'| 60°, 66°) 72°] 78˙% 84˙ 907/967 un G.“ C.“ C.“ C.“ 
.. ̃ ̃ . T 
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No | | | 8 

118% 177/17 7 16516158015 145 133121101030 9 | 72] 644 98 86 [T1143 783 24 
2116/15315 15 1414 1535125113011 ½0 | 9 | 8 | 63] 55] 4 — | 70 64 Ar 54] 55 15 
316/14 13 124/12 12 1113/10410 98753 433 — |— ] 50 574 ⁴— 74 472 [ 24 
4 12“ 11 10f10 [ 94] 84) 7%] 62] 54 4 | 234— — — 5 — 15 23233 |+ 4 20 8 


„Zu dieſen vier Beiſpielen habe ich in Nr. 1 ei⸗ 
nen ziemlich vollholzigen, aber nicht ſtärkſten Baum, in 
Nr. 2 einen wirklich ganz mittelmäßigen, in Nr. 3 eis 
nen mehr abfallenden und in Nr. 4 einen noch ziem- 
lich viel abfallenden Baum, folglich im Ganzen kaum 
das Mittel gewählt, dennoch erreicht die Summe mei: 
ner Berechnung noch nicht die des wirklichen Inhalts; 
die Berechnung nach dem Kegel kann aber wirklich kaum 
in Betracht gezogen werden, die Differenz dabei iſt zu 


Genauere Brüche als 4“ find hier abſichtlich vermieden. 


Summa . . 241 | 252 11 


groß; dieſe Berechnungsart erreicht noch nicht den wirkb⸗ 
lichen Inhalt des allerſchlechteſten Stammes. — Nach 
meiner Formel kommt bloß für den ſchlechteſten Stamm 
Nr. 3 zu viel heraus, was jedoch die andern Stämme 
reichlich erſetzen; allein berechnet Ban freilich bei Nr. 3 
der untere Durchmeſſer nur zu 15“ genommen werden, 
was ganz leicht und als billig in die Augen ſpringt; 
denn er fällt auf die erften 6“ gleich 2“.“ 


„Für die Bildung einer Formel bedingt das Beiſpiel 


Dan: D-a\? DAN? D—d\: D-+a\: 
Nr. 1, 13 ( % . 2, 15 ) „ Nr. 3, 2 ( 5 und Nr. 4, 3 (=) zu er oder: 
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Nr. 2, entſpricht 13 Kegelform, Nr. 2. 15, Nr. 5. 175, und Nr. 4. 13.“ 


„Dieſen 4 Bäumen ähnlich habe ich in meh⸗ 
reren Gegenden Teutſchlands und den angränzenden 
Ländern alle andere Nadelholzbäume gefunden, und ſo 
mögen ſie es auch auf der ganzen Erde ſeyn. Nur 
ähnlich brauchen ſie dieſen zu ſeyn, ſie mögen ſo oder 
ſo, noch etwas anders abfallen, die Spitze etwas mehr 
aushalten u. dgl., meine Berechnung wird immer das 
richtigſte Reſultat liefern.“ — 

Mit Aufmerkſamkeit und Gründlichkeit beobach⸗ 
tende Männer fanden ſchon vor vielen Jahren und über— 
zeugten ſich, daß die Bäume nur bei gewöhnlichem 
Schluß einen wirklichen mittlern Durchmeſſer haben, 
der den berechneten beiläufig um den vierten Theil über⸗ 
trifft, wenn der obere Durchmeſſer + oder z des un⸗ 
tern beträgt, oder, was dasſelbe iſt, daß ihr wirklicher 
mittlerer Durchmeſſer 3 des untern ausmacht. Dieſe 
Erfahrung wurde dem Hrn. Walter nicht nur von 
Forſtmännern ganz beſtimmt beſtätigt, ſondern ſeine 
eigenen Meſſungen ſtimmten damit genau überein. 


Bei mittlerm Durchmeſſer von 
hat die untere Hälfte 


— obere 


beide Hälften zuſammen 


Durch lange fortgeſetzte Beobachtungen fanden ſich 
an einem wirklichen Beiſpiele folgende Verhältniſſe: 
Ein unten 20“ oben 4“ ſtarker Stamm hat bei alıe 
ßerordentlich gutem, aber nicht ſeltnen Schluß 16“, 
bei gewöhnlichem, häufig vorkommenden Schluß 15“, 
bei ſchlechtem Schluß 14“, und bei außerordentlich 
ſchlechtem Schluße oder freiem Stande 15“ beiläufig 
mittlern Durchmeſſer; meine Formel iſt aber nur auf 
141 mittlern Durchmeſſer bei einem Stamme, wie 
hier zum Beiſpiel dient, begründet. Dieſer Stamm 
hat nach meiner Formel unter allen vier Verhältniſſen, 
— bei 96“ Länge 105 C.“ — nach Cotta's Tabellen 
nur 88 C.“; nach dieſen nämlichen Tabellen entſtehen 
folgende Widerſprüche, wenn man dieſen Stamm von 
viererlei Wuchs und mittlerem Durchmeſſer in zwei 
Theile theilt, und dieſe Theile in den Tabellen auf⸗ 
ſucht: 


Nach Hrn. Walters Formel iſt jedes runde Holzſtück: 


Um auf leichte und ſchnelle Weiſe gleich hier die 
Größe der Differenzen, welche dieſe Formel nach ihren 
einzelnen Theilen gegen den eigentlichen Kegel und Ke⸗ 
gelabſchnitte, ſo wie gegen andere Berechnungsarten, 
erzeugt, vor Augen zu legen, und die bei manchen 
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1 146 15“ 1401 iz 
1 88 8⁵ 7⁰ 
„ 29 26 25 20 
r 114 106 90 C. 

4 . LE. 


Statt findende Beſorgniß, als möchte dieſe Differenz 
bei Klötzen und langen, rein kegelförmig gewachſenen 
Baumſchäften bedeutend und unzuläſſig ſeyn, zu be— 
feitigen, ſtellt Hr. W. folgende Beiſpiele in zerglieder⸗ 
ten Berechnungen verſchiedener Holzſtücke auf: 
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„Die Klötze Nr. 3 und 4 müſſen bei dieſer Stär⸗ 


Stamme 3 ke und bedeutendem Abfall vom untern Stammende 
. Pr 5 2] ſeyn, und werden dann beſtimmt hohl abfallen, dabei 
o ren 35 = müffen fie nun aber eher weniger als mehr wirklichen 
en e ah Jaugbalt, als der Kegelabſchnitt, haben, meine Berech⸗ 
0 F „ j or 1 
—— — 75 nung gibt aber mehr; dergleichen Klötze mit 4“ Abfall 
—— — — uuf 16“ werden zwar felten vorkommen, und dann 
8 e 48 immer von andern übertragen, hielte man ja aber die— 
— 51 301 
SE ne gen 2.5 8.8 1 4 ſen Anſatz für unbillig, ſo darf man nur, wie bei dem 
N ! TAN 
00 — 25 8 Stamm Nr. z der vorigen Beiſpiele, den untern Durch— 
— So meſſer ſtatt 16 nur 15“ annehmen. Nach Cotta 
S 185 — 3 3 2 3 = E = = 3 kommt aber für dergleichen Klötze noch mehr heraus, 
eee REDET „ 8 was dann immer auffallender wird, wenn es lange, 
DEZE 2 wenig abfallende und dann gewöhnlich auch nicht bau- 
F g gewöh 
® 2 0 8 8 8 8 8 8 8 88 = 2 & chige Schäfte ſind, wie fie bei Buchen und Eichen vor⸗ 
e e BAT: kommen, und da gerade am allerwenigſten nach einem 
= 7 KR | 
? x zu hohen Anſatze berechnet werden dürfen; für dieſe 
5 „ a _ Holzſtöcke iſt Rudorf's Berechnung die beſte, doch 
5 8 s . | 5 15 möchte die meinige immer noch am richtigſten das Mit⸗ 
5 I A 5 as . .. 2 2 .. 2 2 * 
8 * e eee e, eee tel vom möglichſt kleinſten und moͤglichſt größten wirk⸗ 
— 2 2 2 
u as liben Inhalt geben. Das Mangelhafte und Wider: 
3. 9 9 
21 3 8 ſprechende der Cotta'ſchen Berechnung für gewöhn— 
S S S2 Is . 2 prech 9 9 ) 
„„ 0 | a & liche, am häufigfien vorkommende Bauſtämme zeigt ſich 
. S 5 in dieſen Angaben abermals ganz deutlich. Wird bei 
E S e S 5: 8 5 3 8 dieſen Beiſpielen die Spitze Nr. 10 von dem Stamm 
. 2 Bee 5 Nr. g abgeſchnitten, fo bleibt das Stück Nr. 9. Dieſe 
e 5 Stücke kommen nach keiner Berechnungsart ſo in 
e ede dd Sjmaa Rudorf 2 21 
BE sr 2 Uebereinſtimmung, als nach der meinigen, am aller 
D wer — * j 
2 8 8 & 8 DE Gotta wenigſten nach Cotta u. ſ. w.“ 
* £ 1 4 
Wir erfahren zugleich, daß Hr. W. nach den hier 
5 -eyte] ee Möglichft größter itgetheilten Anſt zug 5 11 5 lein Ta⸗ 
3 S ASS 5 — Juhalt mitgetheilten Anſichten und nach ſeiner Formel ein Ta— 
2 — nahe 


— — belkenwerk zu Auffindung des kubiſchen Inhalts runder 


= 3 Baumſtücke bearbeite, das alle bisherigen Werke der 
3 2 Art an Richtigkeit übertreffen fol. Nach den gegebe⸗ 
Her nen Beifpielen dürfen wir auch allerdings etwas Vor⸗ 
= [#8 zügliches zu erwarten berechtigt ſeyn. 
5 2 Indeſſen wünſchen wir, daß es ſowohl Forſtmän⸗ 
L 8 3 3 nern als auch andern ſachkundigen Männern gefallen 
DIRT TER RETTERTR 7 8 8 = möge, die Anſichten des Hrn. W. ihrer weitern Prä⸗ 
: BETT N 27 fung zu unterziehen, und die gefundenen Reſultate hier 
( r 38153 mitzutheilen. Die Sache iſt wichtig und verdient das 
ee nn 8% Intereſſe aller beim Holzverkaufe, bei irgend einer 
188 8 8 eh 85 3 Holzabgabe, bei Schätzungen ꝛc. Betheiligte — in An⸗ 
2 2 ſpruch zu nehmen. Je mehr das Schätzen nach dem 


Augenmaße der dabei nothwendig und unvermeidlich 
unterlaufenden Täuſchungen wegen bei Abgabe einzel⸗ 
ner Holzſtücke, zu Baus, Schnitte, Stangen- und zu 
Nutzholz überhaupt, in Mißkredit und in weniger An⸗ 
wendung kommt, dagegen ſolches Holzwerk kubiſch bes 
rechnet wird, um zuverläßig und beſtimmt die aus dem 
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Walde abgegebene Holzmaſſe zu wiſſen, deſto nöthiger 
iſt es, der Kubirung alle Aufmerkſamkeit zu widmen, 
damit man durch Anwendung falſcher und unrichtiger 
Formeln, Methoden, Tabellen ꝛc. nicht in dieſelben 


Fehler und Täuſchungen wie bei der Okularſchätzung 
verfalle. — 


Sitter tür 


Der vollkommene praktiſche Jäger, bear⸗ 
beitet von Anton Schönberger ic. 


(Beſchluß von Nr. 26.) 


Das 6. Kapitel handelt vom Schießgewehre und 
der Munition, den Pflichten des Büchſenſpanners, und 
enthält die Anleitung ein guter Schütze zu werden. 

In dieſem Kapitel vermißt man, was nothwendig 
hineingehört hätte, die Anweiſung, das rechte Pulver— 
und Bleimaß zu finden, Das bloße Probiren und fo 
lange zu ſchießen, mit beſtändigem Zugeben und Abbre⸗ 
chen an Pulver und Blei, bis man das rechte Maß 
gefunden zu haben glaubt, nimmt viele Zeit und Mus 
nition weg, und iſt dabei ſehr unſicher. Man bedenke 
doch nur, daß der Raum des Gewehrlaufes mit der 
Kraft des Pulvers, und daher mit ſeiner Menge und 
deſſen Wirkung auf das Blei in ganz genauem Verhält— 
niſſe ſtehe und ſich auf phyſikaliſche Geſetze ſtütze. Den 
praktiſchen Beweis liefert das Verfahren beim Mili⸗ 
tair. Wer hat je geſehen, daß man da Gewehre oder Ka= 
nonen einſchieße, um das rechte Ladungsmaß zu erhals 
ten? Man verfährt hiebei nach feſten Grundſätzen, und 
der Erfolg lehrt, daß dieſe richtig feyn müſſen. Das 
Gewicht oder das Maß für das Blei, es ſey Kugel oder 
Schrot, beſtimmt die Schwere der für den Flintenlauf 
gehörigen Paßkugel, dieſe gibt wieder das Pulvermaß, 
Man laſſe ſich alſo zu jedem Gewehre eine Paßkugel 
machen. Ihr Gewicht iſt zugleich das Gewicht des nö⸗ 
thigen Schrotes. Der ſechste Theil des Gewichtes der 
Paßkugel oder des Bleies iſt das Gewicht für das Pul⸗ 
ver, für Kugeln und gröbere Schrots; — für geringere 
Sorten, z. B. Hühnerſchrot, Dunſt ꝛc. nimmt man 
etwas weniger Pulver, nur den fiebenten Theil des Ge⸗ 
wichts der Paßkugel. Hier macht nun wohl freilich die 
geringere Güte des Pulvers einen Unterſchied, und man 
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muß dann etwas weniges zugeben u. ſ. w. — Alle Mi⸗ 
litair⸗Gewehre, Kanonen find genau nach einem bes 
ſtimmten Kaliber gearbeitet, daher paſſen die Kugeln 
für eine Gattung genau für alle Flinten und Kanonen 
derſelben Gattung; daher läßt ſich die dazu nöthige Puls 
vermenge genau beſtimmen, ohne die Flinte ic. in die 
Hand zu nehmen. So werden die Patronen für Flin— 
ten, Piſtolen, — für Kanonen fabriksmäßig im Vor⸗ 
aus gemacht. Man ſieht hieraus, wie verkehrt es iſt, 
die Ladung willkürlich zu machen. g 
Sehr vortheilhaft finde ich die Art, wie der Hr. 
Verf. feine Patronen macht. Man nimmt weiches Druck- 
papier, ſchneidet es ſo zurecht, wie es die Dicke und Länge 
der aus hartem Holze gedrehten, 4—5 Zoll langen Walze, 
die aber etwas dünner als das Kaliber des Gewehrs iſt, 
erfordert, um dieſe dreimal damit umwickeln zu können. 
Das Papier wird aber nach der einen Seite hin etwas 
abgeſchnitten, fo daß es da nur / Breite hat, wodurch 
es ſich beſſer an den Rand anlegt. Iſt das Papier recht 
feſt auf die Walze umgewickelt, ſo dreht man den 4 
bis 5 Linien über die Walze hervorſtehenden Rand ſo 
zuſammen, daß eine Unterbindung mit einem ſtarken 
Faden geſchehen kann. Nun ſchlägt man mit einem 
hölzernen Schlägel das überſtehende Papier auf der 
Walze recht aus einander, und zieht die ſo fertige 
Patrone herunter. Auf dieſe Art verfertigt man ſich 
die nöthige Anzahl, füllt ſie mit Pulver und ver⸗ 
ſchließt ſie durch Umbiegen des obern Papierrandes. 
Eben fo macht man ſich die nöthige Anzahl Schrotpa— 
tronen. Die Pulverpatronen werden für ſich, ſo wie 
auch wieder die Schrotpatronen für ſich, immer 10 zu 
10 in kleine Päckchen zuſammen gemacht. Man nimmt 
natürlich immer ſo viel Päckchen Schrotpatronen als 
Pulverpatronen zu ſich auf die Jagd. Beim Laden 
reißt man die Patrone auf, ſchüttet das Pulver ins 


262 

Gewehr, und das Papier dient zugleich als Pfropfer. 
Eben ſo verfährt man mit der Schrotpatrone. Es iſt 
begreiflich, daß auf dieſe Art das Laden viel geſchwin⸗ 
der als mit andern Patronen von Statten gehen müſſe. 

7. Kapitel. Vom Vogelfang. Hier iſt nur von 
den kleinern Vögelgattungen die Rede, die in Dohnen 
und auf dem Leim gefangen werden. Seite 16g lehrt 
der Hr. V. künſtliche Vogelbeeren zu machen, was er 
ſchon auch früher in dieſen Blättern mitgetheilt. Den 
Beſchluß dieſes Kapitels macht die Anweiſung zum Fang 
der Nachtigall und zu Einſammlung der ſogenannten 
Ameiſeneier. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn das übermäßige 
Vögel⸗Abfangen eingeſtellt und ſtrenge verboten würde. 
Eben ſo nachtheilig iſt das Ausnehmen und Verderben 
der Neſter. Die fo ſtark überhand genommene Ver⸗ 
mehrung ſchädlicher Inſekten ꝛc. iſt die nächſte Folge, 
die beſonders in manchen Jahren ſo ſehr beſchwerlich 
fällt. 


8. Kapitel. Vom Anlegen und Benutzen des 
Thiergartens, vorzüglich des mit Edelwild beſetzten. — 
Ein Thiergarten, in welchem 18 St. Edelwild verſchie— 
denen Geſchlechts und Alters in beſtimmter Ordnung 
ſtehen, ſo daß jährlich ein Zehnender und 6 Kälber zu 
benutzen wären, macht bloß für Winter fütterung 
einen Aufwand von faſt 200 Zentner Heu und 45 Mez⸗ 
zen Haber. Nun rechne man die nöthige Fläche Wie⸗ 
ſen zur Sommerweide, die Koſten der Umzäunung und 
ihrer Unterhaltung, fo wird die Frage: ob ſolcher Auf 
wand wohl mit dem Ertrage im Verhältniſſe ſtehe? 
leicht zu beantworten ſeyn. Beim Schwarzwilde iſt 
dieſes Mißverhältniß noch viel größer. 


Unter allen Wildarten iſt es der Faſan, der ſeine 


künſtliche Aufzucht und Unterhaltung in eigenen Faſan⸗ 


gärten mit Zinſen bezahlt. Der Hr. V. hat in einem 
Werkchen: Praktiſche Anweiſung zur Faſanenzucht u. ſ. 
w. mit 2 Kupfern, 8. Prag 1822, bei Cal de, Preis 
24 kr. C. M., einen ausführlichen Unterricht in der 
Faſanenzucht gegeben. 

9. Kapitel. Vom Vorſteh- und Jagdhunde. Aus 
ßer dem Hühner- oder Vorſtehhunde, deſſen Eigenfchaf- 
ten und Dreſſur vollſtändig gelehrt werden, iſt von den 
übrigen zur Jagd nöthigen Hunden nur im Vorbeigehen 


die Rede, Mit ſehr wenigen Ausnahmen iſt es auch 
dermalen der Hühnerhund nur allein, der zur Jagd 
gebraucht wird. Höchſtens findet man noch den Däch—⸗ 
ſel oder Jagdhund, beſonders im höhern Gebirge, — 
der aber in der Regel wohl mehr zum Nachtheil, als 
zum Nutzen der Jagd gehalten und gebraucht wird. Gus 
te Schweißhunde ſind wohl zur größten Seltenheit ge— 
worden! — 

Nicht nur die meiſten Hühnerhunde, ſondern faſt 
alle Hunde ſind in ihrer Jugend der Seuche, dem 
Rotze, der Schwäche ꝛc. und wie dieſe Krankheit 
noch mehr heißt, unterworfen. Der Hr. V. verſichert 
dieſe Krankheit auf folgende Weiſe mehrmals geheilt zu 
haben. Der kranke Hund wird an einem der Jahreszeit 
angemeſſenen warmen Ort gehalten, und erhält ein 
Klyſtier von lauwarmem Salzwaſſer und etwas Oel, 
das fo oft wiederholt werden muß, bis der Hund Oeff— 
nung hat. Der Ort, wo ſich der Hund aufhält, wird 
rein gehalten und man muß Acht haben, daß er ſeinen 
gehörigen Stuhlgang habe, fehlt dieſer, wird gleich 
mit Klyſtieren nachgeholfen. Zur Nahrung dient Fleiſch⸗ 
ſuppe mit Brod und zur Abwechslung gekochte ſüße 
Milch, lauwarm mit Brod und ein ziemlich großes 
Stück Zucker hinein. Man wiederhole dieß einigemal, 
wornach der zähe Schleim aus Naſe und Augen flie— 
ßend, mehr flüſſig und der Hund dadurch gereinigt 
wird. — 

Ein anderes Recept aus dem Pilger, theilt der 
Hr. V. ebenfalls mit. Im Anfange der Krankheit gebe 
man 1 oder 2 Gran Brechweinſtein (nach der Stärke 
und dem Alter des Hundes), den andern Tag aber fol⸗ ' 


gende Pillen: 


Spießglanzartiger Schwefel 10 Gran. 
Süßer Merkur 10 Gran. 
Rothes Enzianpulver 1 Drachme. 
Hollunderſaft / Unze. 

Daraus 20 Pillen, Morgens und Abends Ein Stück. 


Wenn aber dieſe Krankheit veraltet und zu be⸗ 
fürchten wäre, daß die ſtille Wuth eintreten könnte, ſo 
ſoll man noch eine Drachme vom Pulver der Belladonnae 
Wurzel den Pillen beimiſchen. Wären jedoch ſchon 
heftige Zuckungen vorhanden und ſtille Wuth im Anzug, 
ſo gebrauche man folgendes Mittel: 


Valerjanwurzelpulver 4 Unze. 
Opium 4 Gran. 

Süßes Queckſilber 12 Gran. 
Roher Honig 1 Unze. 


Daraus 20 Pillen, und alle 4 Stunden Eine zu 
geben. Hilft auch dieſes Mittel nicht, ſo ſchlage man 
den Hund todt, weil die ſtille Wuth in wirkliche Hunds⸗ 
wuth übergehen kann. 


Daß die Rotzkrankheit in Tollwuth übergehe, wie 
Mehrere ſo auch der Hr. V. zu glauben ſcheinen, wider⸗ 
ſpricht Herr Hofthierarzt D. Walz aus vieljähriger 
Erfahrung. Er empfiehlt folgendes Mittel: Bei den 
erſten Anzeigen dieſer Krankheit gebe man dem Hunde 
ein Brechmittel, das aus 8 Gran weißer Nießwurz und 
8 Gran Brechwurzel oder Ipecacuanha beſteht. Dieſes 
Pulver miſcht man unter etwas friſche Butter, bildet 
davon 4—6 Pillen, und gibt alle halbe Stunden eine 
davon, bis hinlängliche Wirkung erfolgt iſt. Sollte 
dieſe aber zu ſtark ſeyn, ſo kann ihr durch Einſchütten 


einiger Löffel voll friſchen Leinöls Einhalt geſchehen. 


(Das Verhältniß iſt für mittelmäßig große Hunde.) — 
Am andern Tage gebe man dem kranken Hunde, und 


fo lange, bis er geſund iſt, täglich dreimal einen ſtar⸗ 


ken Theelöffel voll der pulveriſirten weißen Pimpinellen— 
Wurzel. Sollte nach Ablauf weniger Tage keine aus 
genſcheinliche Beſſerung erfolgen, ſo muß man dem 
Patienten ein Eiterband ziehen. — Während der Kur 
gibt man dem Hunde, der gewöhnlich nicht viel genießt, 
kräftige Fleiſchbrühſuppen mit Weißbrod oder Schleim— 
ſuppen, oder, wenn er fie lieber genießt, Suppen von fü 
ßer Milch und Semmel, bis die gewöhnliche Freßluſt ſich 
wieder einſtellt. Auch ſoll es vortrefflich wirken, dem 
rotzkranken Hunde ſtark riechendes Fallfleiſch oder Luder 
zu freſſen zu geben. 

Daß die Räude bei Hunden durch einige Mal hin⸗ 
tereinander Waſchen mit Brunnenwaſſer, in welches 
etwas Schwefelſäure gegoſſen, vertrieben werden kön⸗ 
ne, bezweifle ich. Ohne zweckmäßige innere Mittel 
wird dieſes Uebel immer wiederkehren. Die Räude iſt 
ſtets nur immer Folge verdorbener Säfte, einer in ner— 
lichen Krankheit, und ſo lange dieſe nicht gehoben, 
kann wohl der Ausſchlag vertrieben, aber nicht gänzlich 


geheilt werden. Herr Dr. Walz ſchreibt folgendes 
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Verfahren vor: der Hund bekömmt ſogleich und dann 
wöchentlich einmal eine Laxanz von 25 Gran Nhabarz 
ber und 10 Gran Glauberſalz mit Pflaumenmus ver⸗ 
miſcht. — Hat dieß gewirkt, ſo nimmt man 

1 Quentchen Mereur. sub]. und 

1 . Sal. ammoniav. 
löſt es in 4 Pfund Regen- oder Flußwaſſer auf, und 
beſtreicht täglich dreimal die kranken Stellen milchwarm 
damit. 


Oder man vermiſcht 1 Loth Schwefelleber mit 2 
Pfund Waſſer, und wäſcht den Hund täglich dreimal 
lauwarm damit. 


Oder man nimmt die gewöhnliche Merkurialſalbe, 
und reibt davon täglich zweimal auf den kranken Stel⸗ 
len ein. Dieß wirkt am kräftigſten. 


Endlich erwähnt der Hr. V. des Ohrwurms, und 
empfiehlt als beſtes Mittel den leidenden Theil mit eis 
ner Scheere abzuſchneiden und die Wunde verheilen zu 
laſſen. 


Bei dieſem Uebel, auch Ohrenkrebs genannt, em= 
pfiehlt Herr D. Walz — wenn das Uebel noch nicht 
veraltet iſt, das mehrmalige tägliche Beſtreichen des 
Schadens mit Spießglanzbutter, — iſt der Schaden 
aber ſchon alt, fo muß die böſe Stelle mit einem glü— 
henden Eiſen recht derb ausgebrennt werden, und bes 
ſtreiche die Wunde einigemal mit friſch zerlaſſener But— 
tek. 

Alle hier angeführten Recepte find aus Hartig's 
Lehrbuch für Jäger. 3 

Dieſes Kapitel über die Jagdhunde und ihre Kranke 
heiten hätte wohl etwas vollſtändiger ausfallen ſollen. 
Von Rechtswegen hätte auch wenigſtens die Dreſſur des 
eigentlichen Jagdhundes gelehrt werden ſollen. 


Das letzte Kapitel hat die Ueberſchrift: Von den 
verſchiedenen Netzen und Fangeiſen, die ein Revier⸗ 
jäger zur Ausübung der Jagd benöthigt. Das iſt das 
ſchwächſte im ganzen Buche; man hätte hier billig 
erwarten ſollen, daß der Herr Verfaſſer nicht nur ge— 
lehrt haben würde, wie die verſchiedenen Zeuge verferz 


tigt, ſondern auch wie ſie angewendet und gebraucht 


würden. Davon findet ſich aber nichts, obgleich der 
Herr Verfaſſer ſehr richtig bemerkt, daß der Jäger ſich 


* 
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bemühen müſſe, mit wenig Mühe viel zu fangen, und 
dazu ganz beſonders Garne, Zeuge und Fangappa— 
rate überhaupt, anzuwenden. Wer ſich bloß allein auf 
ſeine Flinte verläßt, wird oft verlaſſen ſeyn und von 
feinem erworbenen Schußgeld wenig erübrigen; Puls 


ver und Blei werden das Nee wo nicht Alles weg⸗ 
nehmen! 

Für alle junge angehende Jäger und für diejeni⸗ 
gen, die noch Belehrung bedürfen, iſt dieſes Schrift⸗ 
chen mit 9 zu empfehlen. 


113. 


1. . 
Großer Wolf in Böhmen. 


Auf dem im Kaurzimer Kreiſe in Böhmen 
liegenden Gute Woſtrzedek, wurde bei der am 18. 
December 1827 abgehaltenen Jagd ein ſechsjähriger 
Wolf geſchoſſen, welcher das Erſtaunen aller Schützen 
wegen ſeiner Größe und ſeines furchtbaren Ausſehens 
um ſo mehr erregte, als ſolch ein Thier von vielen 
Schützen noch nie geſehen worden, und in dieſer Ge— 
gend nicht erwartet werden konnte. 


Dieſer Wolf war ein Männchen, ſeine Länge bis 
zur Ruthe war 4 Schuh 6 Zoll, die Ruthe aber 2 
Schuh, demnach die ganze Länge 6 Schuh 6 Zoll, der 
ganze Umfang im Körper war 4 Schuh 7 Zoll, und 
bei deſſen Eröffnung ſind ſechs Lungenabtheilungen, 
von denen man auf ſein Jahresalter ſchließt, anſichtig 
geworden; in feinem Magen wurde ein zerſtückter Haſe 
vorgefunden, und deſſen ganzer Körper, fo wie ſol⸗ 


cher geſchoſſen wurde, wog go Nieder = Oeſterreichiſche 


Pfund. 


Die Spur dieſes Thieres ward zwar che vor 


mehr als 14 Tagen bemerkt, doch wurde ſolche einem 
übermäßig großen Hunde zugeſchrieben, deſſen ungeach⸗ 
tet aber Triebe auf dieſes Thier gehalten, bis man end⸗ 
lich am 18. December in dieſem unbekannten Thiere 
einen Wolf anſichtig, und deſſen, ohne daß er die ges 


*) Warum wurde es aber geſchoſſen, wenn es die Jungen noch mit ſich führte? 


Prag, verlegt in der J. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung. 


Jagd weſen. 


Notizen. 


ringſte Beſchädigung an Menſchen oder einheimiſchem 
Nutzvieh angerichtet hätte, e wurde. 


2. 
Ein Mutterreh mit merkwürdigem 
Gehörn. 


Auf dem großherzoglich Sachſen-Weimar⸗ 
ſchen Jagdreviere, im Hähn, unweit der Burg Lich— 
tenberg, wurde im Monate Oktober 1827 ein Mut⸗ 
terreh mit einem Gehörn geſchoſſen, welches, und 
zwar die linke Stange ganz, die rechte aber nicht aus⸗ 
gebildet und letztere nur halb ſo groß war, als jene. 
Das Reh war ganz ſo beſchaffen, wie jedes Mutter- 
reh; denn es hatte ein Euter, in welchem ſo viel 
Milch war, daß man vielleicht annehmen kann, es 
habe die zwei kleinen Rehe, einen Spießbock und ein 
Schmalreh, die bei demſelben waren, als es geſchoſſen 
wurde *), noch geſäugt. Das Gehörn desſelben iſt 
übrigens nicht glatt, wie im Herbſte das Gehörn des 
Rehbocks beſchaffen iſt, ſondern rauh, das Reh ſelbſt 
aber war nicht gering und ſehr gut an Wildpret. 


Dieſes Reh gehört wohl zu den Naturfeltenheis 
ten, und verdient Forſtmännern und Jagdliebhabern 
bekannt gemacht zu werden. 


Dr. S. 


D. R. 
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